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«Schnaabelbryys»-Jury
ohne Adolf Ogi
BASEL. Beim «Schnaabelbryys» ste-
hen personelle Änderungen an –
und neue Preiskategorien kommen
hinzu. «Blues Max», letztes Jahr für
den beim Circus Knie engagierten
Victor Giacobbo eingesprungen,
wird jetzt definitiv Jury-Mitglied. Er
ersetzt den ausscheidenden alt
Bundesrat Adolf Ogi. Giacobbo sel-
ber ist wieder mit von der Partie und
amtet zusammen mit Massimo 
Ceccaroni und Christoph Stutz als
Juror. «Erfahrungen und Wünsche
aus dem Teilnehmerkreis» haben
die «Schnaabelbryys»-Initianten be-
wogen, für die arrivierten Teilneh-
mer nicht nur einen, sondern sieben
Preise zu vergeben. Beim «Grien-
schnaabelbryys» für die Anfänger
ändert sich nichts, wie einer Me-
dienmitteilung zu entnehmen ist.
Bänggler, die sich dieses Jahr am
Wettbewerb im Restaurant Atlantis
beteiligen wollen, melden sich via
die Internet-Domain:
> www.schnaabelbryys.ch

Herbert-Haag-Preis 
für Xaver Pfister
HOHE EHRE. Xaver Pfister wird mit
dem Herbert-Haag-Preis ausge-
zeichnet. Pfister arbeitet in Basel für
die katholische Erwachsenenbildung
und den katholischen Mediendienst.
Es sei ihm wichtig, dass Differenzen
offen ausgetragen würden und dass
zwischen den innerkirchlichen Kultu-
ren Freimut herrsche. Der Preis «Für
Freiheit in der Kirche» wird seit 1985
verliehen und wurde vom Theologen
Herbert Haag gestiftet. Die Preisver-
leihung findet am 24.Juni in Luzern
statt. Weitere Auszeichnungen ge-
hen an die Bethlehem Mission Im-
mensee und an den Inder John Fer-
nandes. SDA
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BAZ DIREKT. Haben Sie etwas Aussergewöhnliches erlebt? Möchten Sie die baz über ein Ereignis informieren oder auf ein Thema aufmerksam
machen? Wir nehmen Ihre Hinweise gerne entgegen. Sie erreichen die baz-Regionalredaktion in Basel tagsüber unter 061 639 18 73, abends
unter 061 639 18 75 oder per E-Mail stadt@baz.ch oder online@baz.ch. Leserbriefe senden Sie bitte an leserbrief@baz.ch
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Soll Elisabeth Kopp
rehabilitiert werden?  
Mit Schimpf und Schande war
Elisabeth Kopps Rücktritt aus dem
Bundesrat verbunden. Lange Zeit
war sie eine Unperson, jetzt aber
kehrt sie langsam in die Öffent-
lichkeit zurück (siehe Seite 15).
Soll Kopp rehabilitiert werden?
Stimmen Sie ab im Internet:
> www.baz.ch/netzted

FRAGE VON GESTERN: Soll die
Windenergie stärker genutzt
werden?

54% Nein
(180)

46% Ja
(154)
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EU-Normen fordern Chirsibauern. Sie müssen
die Schulbank drücken, um noch am Ball zu bleiben.
Beunruhigende Umfrage. 42 von 100  Liestalern
fühlen sich abends auf der Strasse nicht mehr sicher.

Lesen Sie heute im

Rund zehn Prozent aller ge-
meldeten Beben-Schäden
haben die Fachleute der
Geopower AG bisher begut-
achtet – und dabei nur Baga-
tellschäden festgestellt. 

Die da oben, wir da unten.
Der Unterschied in der Tona-
lität der Voten hätte unter-
schiedlicher nicht sein können:
Da die Experten – abgewogen,
ruhig, sachlich, mehr oder
minder souverän. Hier die Be-
troffenen – laut, polemisch,
bestürzt, emotional und
manchmal auch beleidigend. 

Es waren vor allem Hausei-
gentümer, die am Dienstag-
abend an der öffentlichen Geo-
thermie-Infoveranstaltung der
FDP Basel-Stadt (vgl. Text un-
ten rechts) auf den Putz hau-
ten. Gleich mehrere beklagten
sich über Risse an ihrem Haus
und fühlten sich von Geopo-
wer-Geschäftsführer Daniel
Moll nicht ernst genommen.
Dieser hatte im Verlauf des
Abends mehrmals betont, dass
bis heute nur Bagatellschäden
festgestellt worden seien.
«Schäden an tragenden Kon-
struktionen haben wir keine
gefunden.» Wo tatsächlich
Risse entstanden seien, sei

häufig schlechte Bausubstanz
die Ursache. «Das ist eine Be-
leidigung!», rief einer der
Hausbesitzer aus, «kommt
endlich bei mir vorbei, dann
seht ihr, was das Beben aus-
gelöst hat.»

ZEHN PROZENT. Nach den vier
Erdstössen der Stärke 3,0 oder
höher, die seit Dezember durch
das Geothermie-Projekt in
Kleinhüningen ausgelöst wur-
den, gingen bei der verant-
wortlichen Firma Geopower
AG über 1000 Schadensmel-
dungen ein, davon rund 150
aus Weil am Rhein und Umge-
bung. Zehn Mitarbeiter des von
der Geopower beauftragten In-
genieurbüros Aegerter und
Bosshardt sind zurzeit an der
Aufnahme der Schäden. Laut
Daniel Moll sind bislang 100
Fälle dokumentiert; bis die
ganze Liste abgearbeitet sei,
werde es noch einige Zeit dau-
ern. Es sei zum ersten Mal, dass
bei Beben dieser geringen Mag-
nitude so viele Schäden ent-
standen sein sollen. Auch Nico-
las Deichmann vom Schweize-
rischen Erdbebendienst sind
keine vergleichbaren Ereig-
nisse bekannt. «Allerdings ist es

auch selten, dass ein solches
Beben in einem dicht besiedel-
ten Gebiet stattfindet.»

«ANGELOGEN». Mühe mit die-
sen Aussagen und dem gesam-
ten Vorgehen der Geopower
AG hat Bernhard Bosshart,
Hausbesitzer im Hirzbrunnen:
«Es kann doch nicht sein, dass
der Verursacher der Schäden
diese selber aufnimmt.» Boss-
hart hat bei der Geopower AG
ebenfalls Schäden angemel-
det: Die Beben hätten in sei-
nem Haus bestehende Risse
vergrössert und neue geschaf-
fen. Das Problem dabei: «Wir
hätten unsere Fassaden vor
dem ersten Beben fotografie-
ren sollen. Nur so könnten wir
beweisen, dass die Schäden
wirklich von den Beben stam-
men.» Aber die Geopower
habe das Erdbeben-Risiko ver-
schwiegen, Bosshart fühlt sich
«angelogen». Er will nun eine
Interessengemeinschaft der
«Erderschütterungs-Geschä-
digten», kurz EEG, gründen.
Erste Gespräche hatte er schon
vor dem Informationsanlass
geführt, am Dienstagabend
knüpfte er weitere Kontakte.
Bosshart hofft, die Ansprüche
der Hauseigentümer mit der
IG besser durchsetzen zu kön-
nen. 

Unterstützung scheint die
EEG durch den kantonalen
Hauseigentümer-Verband
(HEV) zu erhalten. Dessen Ge-
schäftsführer Andreas Zappalà
kann sich vorstellen, das Se-
kretariat der IG via HEV zu
führen. Entschieden sei aber
noch nichts. Wie der Verband
sich politisch zum Thema Geo-
thermie positionieren wird,
soll an einer Vorstandssitzung
im März entschieden werden. 

ANZEIGE

Legte Boos in der Synagoge selber Hand an?
Lörrach. Eine Baslerin erinnert sich an Nazi-Bürgermeister Boos – und seine Rolle in der Kristallnacht

WOLFGANG GÖCKEL

Die Diskussion um die Rolle des da-
maligen Bürgermeisters bei der
Zerstörung der Synagoge 1938 be-
kommt eine neue Dimension: Eine
Augenzeugin erinnert sich.

Anneliese E. (Name der Redaktion
bekannt) las in der baz vom 30. Januar
über den Streit in Lörrach, ob in der
Bildergalerie der Bürgermeister auch
Reinhard Boos ein Platz zusteht. Boos
war Bürgermeister von 1933 bis 1945.
Die Haltung der Stadt ist bis heute:
Kein Bild, schliesslich sei Boos nicht
demokratisch, sondern unter einem
verbrecherischen Regime zu diesem
Amt gekommen. Statt eines Bildes
liess die Stadt im Sommer 2006 eine

Informationstafel zu Boos und Lör-
rach im Dritten Reich anfertigen,
hängte sie aber im Dezember wieder
ab. Der Grund: Boos’ Nachkommen
hatten Klage erhoben, weil der Leser
eine vor Gericht nie nachgewiesene
aktive Rolle des Bürgermeisters bei
Verbrechen vermuten könnte – etwa
bei der Zerstörung der Synagoge im
Jahr 1938.

An diese «Reichskristallnacht» er-
innert sich die Baslerin Anneliese E.
Sie kam 1920 in München zur Welt,
zog 1933 mit der Familie nach Lörrach
und heiratete 1947 nach Basel. Sie
lernte Verkäuferin in Lörrach, als ihr
am 10. November 1938 morgens eine

Kollegin aufgeregt erzählte, die Syna-
goge werde zerstört. In ihrer Mittags-
pause ging sie die wenigen Schritte
zur Synagoge (beim heutigen Wo-
chenmarkt): Bänke und sonstige Ein-
richtung lagen übereinander, zer-
schlagen von 20 oder 30 Parteigenos-
sen, die früh am Morgen eingedrun-
gen waren. Anneliese E. sah zwei
Männer in der Synagoge: den Orts-
gruppenleiter der NSDAP und Bürger-
meister Boos.

AUF DER EMPORE. «Ich weiss das noch,
als wärs heute gewesen», versichert
die Augenzeugin im Gespräch. «Da
stand Boos auf der Empore und warf

etwas herunter.» Sie zerstreut Zweifel
am Erinnerungsvermögen einer 87-
Jährigen über ein fast sieben Jahr-
zehnte zurückliegendes Ereignis und
berichtet mit vielen Namen und Ge-
schehnissen aus dem Lörrach jener
Tage. Was sie schildert, ist in Lörrach
bisher nicht bekannt. Zwar sass Boos
1947 beim «Synagogen-Prozess» mit
elf weiteren Nazis auf der Anklage-
bank, wurde jedoch wegen einer
schwierigen Beweislage freigespro-
chen. Der Staatsanwalt hatte in ihm
den Anstifter der Zerstörung gesehen.
Er hatte ihm nicht vorgeworfen, selbst
Hand angelegt zu haben – das aber
sagt heute die Augenzeugin.

Über 1000 Beben-Schäden gemeldet
Basel. Geschädigte Hausbesitzer wollen jetzt eine Interessengemeinschaft gründen

PHILIPP LOSER

Geschädigt. Bernhard Bosshart vor seinem Haus im Hirzbrun-
nen. Der Beben-Geschädigte will nun eine IG gründen. Foto Nicole Pont

100 Besucher an Info-Podium

BASEL. Experten und Beteiligte am Geothermie-Projekt
stellten sich am Dienstag der Bevölkerung. Auf Einladung
der FDP referierten Nicolas Deichmann vom Schweizeri-
schen Erdbebendienst, Daniel Moll, Geschäftsführer Geo-
power und Michael Kaufmann, Vizedirektor des Bundes-
amts für Energie. Rund 100 Interessierte besuchten das
Podium, bei dem es vorab in der Fragerunde teils gehässig
zuging. Moderator Baschi Dürr versuchte die Diskussion
nach Kräften zu versachlichen. Nicht immer erfolgreich. los

Bundesbeteiligung an Risikoanalyse?

BEGEISTERUNG. Michael Kaufmann, Vizedirektor des Bun-
desamts für Energie, wurde an der Info-Veranstaltung vom
Dienstag nicht müde, die Begeisterung des Bundes für das
Basler Geothermie-Projekt zu betonen. Diese Begeiste-
rung, die bis anhin rein ideeller Natur war, soll sich nun auch
finanziell zeigen: Der Bund prüft, die von der Kantonsregie-
rung geplante Risikoanalyse mitzubezahlen. Den «Turbo»
könnte man laut Kaufmann zünden, wenn der Bundesrat
eine Motion von Nationalrat Georges Theiler (FDP, LU) an-
nimmt, die 60 Millionen für Geothermie-Grundlagenfor-
schung fordert. Damit wäre eine «Risikoanalyse» für die
ganze Schweiz finanzierbar. los

angesagt

«Ein Zentrum für Lied, Song und
Chanson.»

Das wollen der Liedermacher Aernschd Born und 
Barbara Preusler im «KulturPavillon» beim Zoll Otterbach 
verwirklichen. > SEITE 15 
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